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I.

Art und Weife , wie man sich unter Ludwig xiv b».

nahm , um Geld von einem umergedrückten
Volke zu erpressen.

Äie Handhaber der Gewalt Ludwigs XIV bedienten sich
nicl ' t alle so ehrlicher Mittel , wie der Marschall vo » Vrllars ,
von welchem wir hier einen interessanten Brief beyfügen , der

feinen Charakter sehr gut zeichnet .

Cvlbert an Ludwig XlV .

,,
Paris den 5 . May 1672-

Das Parlament registriere am letzten Freylag die beyde «

Edicte von Veräußerung der Domäne » bis zu 400,000 Lir

vres Renten und der Plätze vor Paris . Es ist so gegangen ,
wie eS Ew Majestät wünschen konnten ; der Genera lprocu «

reur ist wie gewöhnlich , behülflich gewesen , eben ss der erste

Präsident und die übrigen Präsidenten . Am darauf folgen «

den Dienstag haben sie die Vollmacht der Königin registrirt

und morgen , als den Freyrag , werden sie das Edirt von Ein /

schränkung des Silbergeschirrs registriren . Ich hoffe , daß

Ew Majestät von diesen Edicten die Unterstützung , die Sie

Sich versprechen , erhalten werden , und daß Sie zu Abkrar

gung eines guten Theiles dessen , was für Dero Gebrauch
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1» den lohten Zeiten Ihrer Abreise entlehnt worden, dienen
werde . Zch weiß nicht , ob E >v. Majestät es für vortheilhaft
halten würden , den Referenten dieser Edicte und einigen der
ältesten Räthe und denen , die am meisten dazu - ehülflich ge.
wesen sind , irgend ein Geschenk , als Appvintcments des
Conseils , zu geben . Vielleicht würden 12 bis 15,000 Li«
vres , auf diese Weise ausgctheüt , eine gute Wirkung für
andere , in der Folge vielleicht eintretende Geschäfte haben .

Antwort am Rande .
Es freut mich sehr , daß die Edicte verificirt sind und

daß ein jeder seine Pflicht gethan hat . Sie können einem

jeden ins besondere meine Zufriedenheit darüber bezeugen ,
wenn sich eine Gelegenheit darbielet . Ich erlaube Ihnen irr
Rücksicht der Geschenke alles zu thun , was Sie für vortheil «

hast für mich halten ; nehmen S >e sich nur in Acht , daß kki«
ne Verbindlichkeit für die Folge daraus entsteht .

Brief des Marschalls von Villars an den Prinzen
von Conti.

V0 M 2 Z . Nov . 1704.

Zch habe die Ehre Ew Durchlaucht durch Herrn von
Courton zu schreiben . Ich habe bemerkt , daß die mehrsten
Briefe , die ich erhalte , erbrochen sind und die Briese Ew .
Durchlaucht sind davon nicht ausgenommen . Was

mich betrifft , so habe ich zwey Tage mit dem Anhören schör
ner Reden zu thun gehabt . Zum Dank dafür

sollen sie essen und trinken , ihre Weiber sollen tanzen und

Comödien sehen , so viel ich nur geben kann , damit die Reize
der Musik und die Vergnügen ihnen Bereitwilligkeit zu den

Geldfoderungen , die Hr von Bavills an sie thun wird , ein «

flößen . Zch habe eine Harangue zurückgehalteu , welche der

Herzog von Grammont entworfen hatte , weil er eine Vice «

gouverneurstelle verlangte , welche ihm der König nicht gab .

Auszug

' ) Tr war so eben zum Commisiär bey den Stände » von Lan¬
guedoc ernannt worden .



Auszug eines Briefes von Demselben
'

«in Hrn von
Chamillart .

» vom 16 . Dec. 1704 .
Zch habe Ihnen von einer andern Kleinigkeit zu schrei,

ben . Man verstch,rt mich , daß der Bischofs von Mvnrpel ,
lier , sicherlich ei» sehr heiliger Bischofs , vielleicht nur ein
wenig zu eifrig , darüber unwillig »st , daß hier Lomödianten
sind . Ss waren welche hier vor zwey Jahren . Ich versichere
Sie , mein Herr , wenn es .eine Stabt im Königreiche giebt,wo sie weniger Böses stiften , als anderswo , so iß es diese
Stadl , wo die Lust zu Ausschweifungen so arg ist . daß sie
durch das Schauspiel eher gemäßigt werden wird . UebrtgenS
muß ich Ihnen sagen , daß ich glaube , in Heu großen Stäb ,
ten , aber in Languedoc vielleicht mehr als anderswo , müsse
es Schauspiele geben, indem die Lebhaftigkeit des Volks eher
mit Vergnügungen beschäftigt als seinen Nrfierionen überlast
sen werden muß.

II.
Ueber - Ls militärische Eitelkeit Ludwigs Xlv und wie
seine Minister ihm dienen und schmeicheln . Natür¬

liches Wohlgefallen des Königs an der
Schmeicheley .

Brief Ludwigs XlV an Colbert .
Aus dem Lager von Satin den z . 2 » n. 1675-

Der Aufwand ist erstaunlich , und ich sehr daraus , baß
Ihnen , um mir gefällig zu scyn , nichts unmöglich ist. .
Frau von Monrespan har mir geschrieben , daß Sie rem, waS
sch Ihnen befohlen , sehr wohl Nachkommen und sie beständig
fragten , ob sie einen Wunsch habe . Fahren Sie fort dieß
zu thun . Sie schreibt nur auch , daß sie zu Cceaux gewe»
sen sey , wo sie den Abend sehr angenehm zugebracht habe ;
ich habe ihr gerarhen , einmal nach Pampierr » zu gehen , und
ich habe sie versichert , daß sie Frau von Chrvreuse und Ma ,
dame Colbert sehr herzlich daselbst bewirthen würden ; ich bin
versichert , daß Sie ein gleiche« »hun werden. Ich Wünsch« "

jveoktvüroigk . XXV !l. äso- Q sehr.
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sehr , daß sie sich, amüsiren möge und .diese Dauuu sind sehr
dazu geschickt , sie zu um -rhaken : erfüllen Sic weine Wün «
sche , ich lasse es Ihnen gern wissen , damit Sie , so weit es
von Ihnen abhängk , zu ihrem Amüsement beförderlich seyn
mögen . -

Colbert an Ludwig XIV .
Paris den 4. Jul . 167z.

Alle Campagnen Ew Majestät kaben den Charakter der
Ueberraschung und des Erstaunens gehabt , welcher die Gei

mülher ergreift , ihnen die Freyheir zu bewundern giebt , aber
das Vergnügen nicht läßt , irgend eine Parallele aufzufinden .

Die erste von » 667 hat zwölf oder fünfzehn feste Platze
mit einem guten Theil der vre » Provinzen erobert .

Zn zwölf Tagen des Winters von r66z eine ganze
Provinz .

Im Zahr 1672 drey Provinzen und fünf find vierzig
feste Platze .

Aber , Sire , alle diese großen ausserordentlichen Thaten
stehen dem nach , was Ew Majestät jetzt vollbracht haben .

6c>oo Mann in einem der besten Plätze Europas mit
20000 Mann Fußvolk forciren ; sie an einem einzigen Orte
angreifen und nicht einmal alle feine Kräfte anwrndeu , da «
mit die Tugend Ew Majestät desto mehr sich zeige : man
muß gestehn , daß ein ss außerordentliches Mittel , Ruhm zu
erwerben , noch von niemand als von Ew Majestät versucht
worden .

Wir haben nur Gott zu bitten , daß er Ew Majestät
uns erhalte . Uebrigens wird sein Wille das einzige Gesetz
von Dero Macht seyn .

Noch nie hat Paris so viel Freude gezeigt . SeitSonm

lag Abend haben dis Bürger , aus eigenem Antriebe , ohne
Befehl , überall Freudenfeuer gemacht , die diese » Abend nach
dem Te Drum wieder erneuert werden .

An Colbert.
- Cambray den 28 May 1677.

Ich hoffe , has Datum dieses Briefes wird Ihnen nicht
Mißfallen ; was mich betrifft , so finde ich es für einen König
von Frankreich und besonders für mich sehr angenehm .

An



An denselben.
Aus dem Lager vor Mastncht de» 11. Inn . 1675.

Ach habe Ihrem Sohne befohlen , Ihnen zu schreiben ,daß Sie einen Mahler schickten , denn ich glaube, daß mam
ches Schöne zu sehn sepn wird ; alles gehl sehr gur.

III .
Wie viel die Minister zum Ruhme Ludwigs XIV bey-

trugen. Manufakturen . Der Cavalier Bernin.
Schöne Künste.

Colbcrt an Ludwig XIV.
Paris den 16. May 1670.

Der Cavalier Bcrni « arbeitet gegenwärtig an der Sta «tüe Ew Majestät zu Pferde , wozu ich ihm einen Block weit
ßen Marmors von ungeheurer Größe in seine Werkstatt habetransporliren lassen : dieß ist die Ursache , warum ich Ew Mat
jrstät die Anweisung seiner Pension und der Pension seines
Sohnes geschickt habe, . . . . Die zwei) größten und bet
trachtiichsien Manufakturen , die Ew Majestät gestiftet hatben , sind die Tuchmanufaklur zu Abbeville und di« Tapetenr
Manufaktur z» BeauvaiS: beyde haben eine große und der
Güte , die Ew Majestät Ihrem Volks erweisen , würdige
Anlage . Ich weiß , daß es schwer ,a unmöglich ist , daß
Dieselben sie besuchen ; wenn Sie aber dennoch bey Besur
chung der Städte oder auf Ihrer Durchreise sie besehen könnt
ten , so wäre cs ein sehr großer Vonheil ; ans jeden Fall,wenn Dieselben beliebten mit den Maires und EchevinS die«
ser Städte davon zu sprechen , wenn Sie ihnen beföhlen, deck
Unternehmern dieser Manufakturen Beistand und Schuh z »t
leisten , sie visiltren , sich Bericht davon erstatten ließen und
selbst darüber zu sprechen geruhten : so würden diese Zrichen
der Güie Ew Majestät, und der Aufmerksamkeit, vermöge
der Sie alles wissen und kennen , allen diesen Manufakturen
Leben und Bewegung verleihen , ohne daß sie sonst stocken
und vielleicht ganz zu Grunde gehen. Ew Majestät kennen
zu gut die für die Finanzen daraus entspringenden Vortheile ,Ä r als
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als daß ich nicht hoffen sollte , daß dieselben sich diese Mühe
zu geben geruhen werden .

Antwort des Königs.
Courtray den 22 . Mai .

Sie haben wohl gethan , die Pension an Bernin aus «

zahlen zu lassen , da er arbeitet . . . . Ich werde die Manu »

fakturcn zu Abbeville und Beausvais besuchen und so sprei
chen , wie ich es für gut finden werde und wie Sie mir

schreiben . Ich habe die von Oudenarde sehr zum Fleiß er«

mahnt , sie haben mir eine Schrift überreicht , die wir nach
meiner Zurückkunst zusammen anseheu wollen .

IV .
Ueber die Kleinlichkeit und bisweilen Narrheit der
Etikette despotischer Höfe und über die Französische
und Spanische , von Ludwig XIV eingcführte , durch
llebereinkunft zwischen ihm und Spanien sanctionirte ,

und während der Minderjährigkeit des jungen Kö¬
nigs beybehaltene Hofetikette .

Aus den geheimen Papieren des Herzogs von Saint
Simon

An Herrn von Sartine .
LZ . Oktober 1721.

Mein Herr ,

Da der Hr Herzog von Saint Simon gewünscht hat ,
daß seine Commission unmittelbar nach Vollziehung der Ver «

Mahlung des Prinzen von Spanien zu Ende seyn möchte , so
können Sie leicht urtheilen , daß , da er bis dahin mit dem
Ceremonicl und den Functionen seiner Ambassade beschäftigt
ist ^ es ihm nicht möglich seun wird , die Erkundigungen ein«

zuzchch» , die in Ihrem Briefe vom 9 . dieses MonalS

eröffnten AbsMen nSthig machen ; Sie können ihm indessen,
ohn e irgend ein Bedenken , die Einsichten ertheilen , di« er

von



von Ihr » Seite wünscht ; da aber diese Sache viel weitläu¬

figer und ausführlicher behandelt werden muß , so bitte ich
Sie , daß Sie über das Verhalten , das ein Ambassadeur
beobachten muß , der künftig im Namen des Königs inMa .
drid reffdiren wird , über die Absichten , die für den Fortgang
und die Vortheile beS Handels der Unterthanen de« Königs
in Spanien gefaßt werden können , ohne die andern Natio -
neu , weiche denselben Handel treiben , abzuschreckcn , und
über alles andere , waS etwa dazu dienen kann , uns das Ver¬

halten zu bezeicnnen , das von unsrer Seite beobachtet werden

muß , um die Einigkeit der bepden Kronen fester zu schließen
und die Freundschaft und das Vertrauen zwischen dem Kö¬

nige und Ihren Kathol . Majestäten zu befestigen , daß Sie
über alles dieß ihre verschiedenen Gedanken in einem Me¬
moire zusammenfassen möchten , das Sie aber mit Muße ar¬
beiten können .

So wie Sie in dieser Arbeit Fortschritte machen , wer¬
den Sie mir Freude machen , wenn Sie dis abzusendcnden
Couriere benutzen , um mir diese Arbeit thcilweise zu schicken
und Sir dürfen nicht zweifeln , daß ich mich mit Nutze » der

neuen Beweise Ihres Eifers bedienen werde , um Ihnen bey >
allen Gelegenheiten zu zeigen , daß ich , mein Herr , aufrich¬

tig der Ihrige bin .

Se Eminenz der Hr Cardinal DüboiS wird gebeten ,
daß Sie den Fragen , die ich mir die Frepheit nehme , an Sie

zu lhun , Ihre Antworten an die Seite setzen lassen möchten .

Der Herzog von Saint Simon unterzeichnet .

Muß ich nach der ersten
Audienz zur Bewerbung um
die Infantin die zweyte er¬
warten , in welcher das Ja¬
wort gegeben werden wird ,
oder muß ich um diese zweyte
Audienz bitten , im Fall sie
sich zu ^ »ige verzögern sollte ?

Müssen ein oder mehrere
Commissärs von Spanien vor

mir

Es hat durchaus nichts ge¬
gen sich darum zu bitten , in¬
dem bey solchen Gelegenheiten
die Ungeduld erlaubt sey»
kann . Die schon weit vorge¬
rückte Jahreszeit giebt noch
einen Vorwand mehr , wenn
er nökhig wäre , aber man
wird den König von Spanien
geneigt finden .

Es hängt vpm Könige von
Spanien ab , so viele Com -

Q Z snrssarS
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mir und Hrn von Maulevoier
einige der Instrumente unter ,
zeicknen , so wie bcp den Ver ,
trägen zwischen den Königen
die Ambassadeurs zuerst die
entworfenen Instrumente in
ihrer Sprache unterzeichnen ?

Was ist zu antworten , wenn
Man in mich dränge , daß ich
für Hrn von Maulevoier um
Chargen und Stellen im Hof
etat der künftigen Königin
schreiben sollte ?

ES ist cilso nichts zu unter«
zeichnen , weder Artikel noch
irgend ein Instrument , die
Vermählung des Prinzen von
Asturien mit Mademoiselle
betreffend?

missärs zu ernennen , als , er
will .

Sie unterzeichne » auf der
ersten Coiumne , einer über
der andern , nach ihrem Nane
ge , das Spanische Original
der HeyrakySarrikel und die
Ambassadeurs des Königs auf
der zweyren Coiumne .

Hingegen unterzeichnen die
Ambassadeurs des Königs das
Französische Original auf der
ersten Coiumne und die Spa »
Nischen Cvmimssärs auf der
zweyren , indem jeder Theil
das Original seiner Sprache
zurücköehält .

Es wird zu thun seyn, doch
mit der Bemerkung , daß der
Hoferat der Königin erst zur
Zeit des Verlöbnisses ernannt
werde , und daß Se K . Ho »
heit nicht schicklich den Destim »
Mnngen des Königs vorgrei »
fen könne ; es fty aber kein
Zweifel , daß , wenn Se Ma «
jestät die Wahlen treffen würr
den . Sie viele Rücksicht auf
die Fürsprache dos Königs
von Spanien für Maulevoier
nehmen würden , dessen Dien »
ste Se Majestät sehr wohlge¬
fällig scyen .

Es ist in Madrid nichts in
Betreff der Vermählung von
Mademoiselle zu unterzeich¬
nen .

KieNoch



Noch etwas , damit
' mkebt

etwas geschehe, was nicht ge¬
scheht , darf ; die Art "

,
' wie

Ihre K- M - an die Infantin
geschrieben und wie sie nach /
h . r be -andelr worden ist, verr
anlasit mich zu fragen , was
zu tdim sey , im Fall sie , ge»
gen a !!e Regel , als Majestät
behandelt würde und auch von
A . Kath . Maj ein? solche De»
Handlung erhielte . Es ist ge«
wiß , dasi die größten Seig¬
neurs sie zur Insel der Cvn>
seren; begleiten werden , und
so gut als gewiß , daß der
He zog von Medina Celi den
Auftrag erhalten wird , die
Auswechselung zu vollbringen ;
so hat mir Herr Loks gesagt.

Wäre es nicht schicklich, auf
die Vollziehung der Vermäh¬
lung alsbald nach der Ankunft
zu dringen u,rd einstweilen
Veranstaltung dazu zu tref»
fcn ?

Der König von Spanien
giebt mir Logis , ich habe ge»

wisse
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Me Znsäntin von Spanien
kam? in keinem Fall als Mar
jestät , noch als Königin vor
ihrer Vermählung behandelt
werdet». Sie ist in den Are
tikeln , Welche zwischen Hrn
von Maulessoier und Hrn von
Grimaldo unterzeichnet wer»
den , «rach Deklaration der
Vermählung und nachEinrre »
tnng der Umstande , die man
nur ais einen Ausbruch um»
mäßiger Freude ohne alle Fol»
gen ansehn kann als Znsanr
tin behandelt worden.

Es ->find für die in dieser
Rücksicht von dem Könige von
Spanien zu machenden Der
stimmungen Maßregel » ge»
troffen und Se Majestät wer»
den Zhrer Seits dafür Sorge
tragen .

Ohne alles Bedenken ; aber
das ist ein Punkt , der nie«
mals in Anregung gebracht
werden muß , indem er schon
durch die Artikel entschieden
ist und durch den in GemäS»
heit zu schließendenHeyraths »
conrract entschieden werden
wird .

Ls ist gut , von ber Vollzis«
hung der Vermählung bcy Ge »
legenheiten zu sprechen , so
wie auch von drr Zeit der Rück«
kehr des Hrn Herzogs von St
Simon , welche bald erfolge»
muß -

Das ist nicht Sitte , es
würde sich nicht . schicke » , es

0. 4. für



wisse Nachricht , wiewohl die¬
se Ehrenbezeugung für die
Französischen Ambassadeurs
seil dieser Regierung fast zur
Gewohnheit geworden ist ;
dleß ist bey uns nicht der Fall ;
sollte man Nicht drauf denken ,
den Herzog von Ossone wäh¬
rend seines Aufenthaltes in
einem so außerordentlichen
Fall « , wie diesem , und wo¬
durch keine Verbindlichkeit
entsteht , im Hotel der außer¬
ordentlichen Ambassadeurs zu
logiren ?

Ist es rathsam , daß ich
dem Hofe nach Durgos oder
sonst wohin , wo er sich auf »
hält , folge und Hr von Mau -
levrier ebenfalls ?

Müßten wir bey der Feyen
lichkeit der Hochzeit einem
Cardinal , wenn einer zuqe .
gen wäre , und gewissen Da¬
men als der Camerere « Mayor
den Vorrang lassen ? dich ist
nicht bey der Vermählung Ih¬
rer K . Hoheit mit dom ver¬
storbenen Könige von Spa¬
nien bemerkt und man findet
nichts davon .

Wäre es um der Galan¬
terie willen nicht besser , steh
in Gegenwart der beyden
Königinnen und besonders
der Infantin nicht zu be¬
decken ?

für die Folge zu thun »nd
wenn der König einen Mini¬
ster im Ho,ei der Ambeffa «
denro loqirt , so giebt es im¬
mer ein Tractamcnt von Sei¬
ten Sr Majestät .

Dieß würde rathsam und ei¬
nigermaßen nothwendig seyn ;
aber in dieser Hinsicht muß
man sich darnach richte » , was
dem Könige von Spanien am
gefällichsten ist.

Cardinäle sind nicht bä¬
te y .

Die Damen haben von
den Plätzen , welche die Gro¬
ßen einnehmen , abgesonderte
Plätze .

Die Königinnen von Spa¬
nien heißen die Ambassadeurs
sich bedecken , diese aber ma¬
chen ein Gegcncompliment
und bleiben unbedeckt .
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Hr . Camelot hat mich bei

lehn , in den Audienzen nicht

zu vergessen , mich , ehe es
der König sagt , zu bedecken
und er hat dieß auf Befehl
gcrhan ; da ich sehe , daß in
dem , was ich erhalten habe ,
nichts davon bemerkt ist und
daß das geschriebene Cercmo «
niel , so wie es ist , sich eher

zum Eegenkheil zu neigen
scheint ; so muß ich fragen ,
an was ich mich zu halten
habe . Hr von St Aignan ,
der nack Hrn Amclot da »
selbst gewesen ist, hat mir das
nämliche gesagt . Ich habe
vergessen , Hrn von Dramas
darum zu fragen .

Die verwitlwete Königin
ist in Frankreich ; muß ich ,
wenn ich mit ihr vom Könige
fvreche , ihn gerade weg den
König und nicht den König
meinen Herrn nennen ?

Wenn ich , so weit es mir
möglich ist , die Vornehmsten
des Spanischen Hofes und
fremde Minister an meine
Tafel ziehe , muß ich vermci »
den , den Herzog von Ormond
einznladen und im Fall er es
suche » sollte, müßre ich es bis
zur offenbaren Absichtlichkeit
»reiben ?

Eben so in dem Falle bey
ihm zu essen ?

Wenn

Der König von Spanien
heißr den Ambassadeur im «
wer sich bedecken , wenn er
seine Rede beginnt ; man
braucht sieb nur nach dem Ge »
brauch zu richten , und sollte
irgend eine pvrtheilhafte Ver ,
anderung bxn Gelegenheit des
päbsrlichen Numius und deS
Engl . Ambassadeurs stakt ge»
habt haben , so hat man sich
auch darnach zu richten.

Bloß den König .

DaS beste ist, den Hrn Her »
zog von Ormond nicht einzu »
laden und nicht bey ihm zu
essen ; sollte er sich darbicten ,
so dürsten Sie ihm keine Un »
Höflichkeit erzeigen . Es ist
leicht zu erachten , daß man
allen Verkehr mit dem Engl .
Ambassadeur brechen würde ,
wenn man in einem nicht ai »
lein engen , sondern ganz be»
sonder » Verhältnisse mit dem
Herzog von Ormond zu stehn
schiene . Man kann wissen ,
wie sich dieser Ambassadeur

Q z gegen
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Wenn ich eS den Franzor
scn , die ich nicht annchmen
kann , ganz leise zu verstehen
Heben könnte , so wäre eö wohl
besser, als sie an meiner Thü -
re aütvciscn zu lassen ?

Müssen diejenigen , die mich
begleiten , sich weigern , mit
ihnen am dritten Orte zu
sprechen und mit ihnen am
dritten Orte zu essen, ais bey
irgend einem fremden Mini -
ster ; im letzten Falle wäre eS
nicht rathsam ; dem Zntro -
ducteur ganz leise ein Wort
davon zu sagen , damit er es
vermiede ?

Was muß ich antworten ,
wenn Ihre Kathol . Maiestä -
ten oder Ihre Minister Für¬
sprache für sie einlegcn , für
alle oder für einige ?

Es ist weder desHrn Scotti ,
noch auch des P . Daubouft
seile besondere Erwähnung
acseyehn .

gegen ihn am dritten Orts ver¬
hält »nd dieß kann die Art
und Weise angeben , wie man
sich schicklich zu betragen hak.

Es hat nicht die geringste
Bedenklichkeit , diejenigen , die
man angemcrkt hat , abwei ?
sen zn lassen ; es wird hinrei¬
chend seyn , sich darüber zu
erklären , um z » verhindern ,
daß sic sich nicht daselbst ein -
finden .

Es ist nicht möglich , solche
Gelegenheiten ganz zn vermei¬
den , weil man in dem Hause
eines andern zu befehlen kein
Recht hat ; aber man läßt eS
wohl leicht merken , daß man
mit Personen dieser Art kei¬
nen Verkehr haben mag .

Diese Sacke steht nicht in
der Macht des Jmroductocs
und er würde es nicht auf sich
nehmen .

Ls muß so viel als mög¬
lich vermieden und Ihrer Kai
thol . Majestäten zur Antwort
gegeben werden , daß man
nicht im Stande scy , über
diese Sache zu verhandeln .

Sie sind unter der allge¬
meinen Definition derer be¬
griffen , die man nach Maaß -
gäbe des Zutrauens , mit web
chem sie Ihre Kathol . Maje¬
stäten beehren , mit Achtung
behandeln muß , Hrn Scotti
aber mit wenig oder gar kei¬
ner Offenheit.

DieWerde
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Werde ich bey der Audienz
den Prinzen von Asturien und
die Infanten Monseig -
neur tikulircn ? Was de»
Titel LltelH oder eitest '

«
rovole betrifft , so glaube ich
mich nach der Landessille rich <
len zu müssen .

Hr . Amelst , Hr von St
Zlignan und Hr von Brancas
haben mir alle drei- gesagt ,
es sen Gilke . bei) der Ankunft
zucist alle Staalsräthe zu be<
suchen , sie möchten Granden
seyn , oder nicht : es gievt de¬
ren nur vier und säst ohne
Function , da das Traatscon
seil fast nicht mehr gehalten
wird : musi ich so verfahren ,
wie diese Herrn gethan ha¬
ben ? in diesem Falle müßte
ich nicht ein gleiches in Rückt
sicht der Herzöge von Vera -
guas und Popoli thun , welt
che zum Labinetsconseil gehö¬
ren , das ebenfalls nicht viel
mehr als jenes gehalten wird ,
und besonders in Rücksicht
Popoli ' s , welcher Gouver¬
neur des Prinzen von Astu¬
rien , des Eidams Ihrer Kö <
uigl . Hoheit , ist ?

Muß ich allein die Com -
plimente vom Könige an den
König , an die Königin und
an ihre Kinder und einzig
vom Könige vermelden ?

Bedarf es nicht einer
schriftlichen Erlaubniß um zu
acceptiren re.

Kann

Die Etikette gegen die Princ
zen von Spanien ist durch Her »
kommen bestimmt , man muß
sich darnach richten .

Es giebt ein Decret des
Stnatsconseils gegen die Ge »
bräuche , Hr von St chignan
hat vor seiner Audienz nie¬
manden als den Kardinal de!
Zudice besucht . Er har die¬
ses Betrage » in Gemäshcit
der Befehle beobachtet , die
ihm in einem Briefe dcs Hrn
Marquis von Torcy vom - i
May 171 ; erthcilt worden
waren . Indessen schließt die¬
ser Brief doch in Wahrheit
nicht allen Höfiichkeitsverkehr
mit den übrigen Staatsräthen
aus . Giebt cs einige neue
Gebräuche in dieser Hinsicht ,
wovon bey Gelegenheit des
Nuntius und des Engl . Ge¬
sandten Beyspiele da gewesen
seyn können , so kann man
sich darein fügen .

Die Complimente des Kö¬
nigs müssen abgesondert von
denen Ihrer Königl . Hohei¬
ten , doch in demselben Ge¬
spräche , angebracht werden .

Wenn der Hr Herzog von
Saint Simen einer Erlaub -
riiß vom Könige bedarf , so

soll
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Kann ich Hm Robin die
Instruction , die mir mit Hm
von Mauleorier gemeinschaft¬
lich gegeben ist , zeigen ?

Ich wünschte eS , indem er
ihm viele Dinge eröffnet hat .

soll er sie zur rechten Zeit er,
halten .

Za , in allem , was auf
die Vermählung Bezug hat :
es wäre gut , wenn das, was
die allgemeinen Angelegenheit
ten betrifft , nicht unnützere
weise vervielfältigt würde ;
aber es ist dem Hm Herzog
von St Simon zu beurtheie
len überlassen, ob er einen
Dritten in dasjenige einweie
hen darf, was ihm einzig und
allein anvertraut worden ist,
um sein besonderes Verhalten
darnach zu bestimmen , und,
im Fall man mit ihm von
Dingen svräcke , die jenseit
seines hauptsächlichen A»ft
trags läge », seine Antworten
darnach abzumessen .

V,
tteber einige besondere Umstände der Krankheit und

des Todes Ludwigs XlV.
Unterdessen verlor der Monarch , der zusehends alterte,

den Appetit und wurde schwächer ; und seine Aerzre , statt
ihn mit nahrhaften Speisen, deren die Greise so sehr bedün
fen , zu stärken , schwächten ihn durch Reibungen und alle
Mittel ihrer Kunst , um ihn zum Schwitzen zu bringen - In
der Mitte des Monats August fand man ihn dermaßen vere
ändert , daß man für sein Leben fürchtete ; und den , 4 ficng
man an , daran zu verzweifeln . An diesem Tage gicug cr
noch zu Frau von Maintenon , die ihn mehreremale an die
Sacramenre erinnerte und den P . Tellier holen ließ , der ihm
die Beichte hörte .

Den andern Tag , als an seinem Namenstage, hörte er
die Messe und verlangte vom P . Tellier das heil. Abendmahl.

Dieses
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Dieses Sacrattient wurde ihm am Abend durch den Kardir
nal von Nohan gereicht , der ihm eine schöne Rede über die

Größe Gottes und die Nichtigkeit der Fürsten hielt , > nd

gleichwohl , um nicht die Pflicht des Höflings zu verletzen ,
von dem Ruhme , mit welchem es Gott die Regierung des

Königs zu verherrlichen gefallen habe , sprach . Nachdem er
das heil . Abendmahl empfangen hatte , verlangte er die letz; e

Oelung , die ihm sogleich gereicht wurde und empfieng diese

beyden Sakramente mit Gottseligkeit , aber ohne alle Schwäche ,

An demselben Tage ließ er den Herzog von Orleans rue

fen , mit welchem er über eine Viertelstunde sprach , und her «

nach mit den verschiedenen Prinzen und Prinzessinnen von

Geblüte . Alle Anwesende waren bis zu Thränen gerührt ,
daß sie diesen großen König in einem Zustand der Duldung

sahen , den er mit so viel Ruhe ertrug . „ Wir erweichen
uns , sagte er zu ihnen mit Much , trennen wir uns ! " '

Am - 6. entdeckte man einen tödlichen Brandftost an sei«

ncn Deinen . Tiefe Einschnitte bis auf den Knochen zeigten
rin Uebel ohne Heilung . Man sagte es dem Könige , und

er antwortete , man sollte ihn also in Ruhe sterben lassen .

Sein erster Chirurg , Marechal , war einer der wahrhaften

Menschen , die an Höfen so selten sind , und der deswegen

bey dem Könige sehr beliebt war . Der König fragte ihn mir

Entschlossenheit , wie lange er glaub « , daß er noch zu leben

habe . Vis zum nächsten Mittwoch , antwortete Marechal .

Mein Ziel ist mir also bis Mittwoch gesteckt , sagte der Kö¬

nig mit stoischer Gelassenheit .

Der König ließ Frau von Ventadour rufen , daß sie ihm

den Dauphin verstellen sollte . Er umarmte ihn , gab ihm

seinen Seegen und hielt ihm die berühmte Rede , die von

Mund zu Mund bis in die äußersten Provinzen forkgelaur

fen ist , wvrinne der König sein kriegerisches Leben verr

wünschte . Als er den Dauphin einmal umarmt hatte , ver «

langte er ihn noch einmal , um ihn wieder zu umarmen . Er

erhob Hände und Augen gen Himmel und segnete ihn ; eia

Schauspiel , das alle Anwesende zu Thränen rührte .

An demselben Tage arbeitete der König noch fast zwey

Stunden mit dem Kanzler und Frau von Maumnon . Er
durch «
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durchlief einen vollen Kasten Papiere ; die mehrsten wurdenverbrannt , und wegen der übrigen erlheilte er Befehle .
Am 27 . bat er die Seigneurs , die bey ihm standen ,wegen des bösen Beyspiels , das er ihnen gegeben , um Ven

zeihung . Was er dabey gesprochen , ist weniger bekannt ,als die Rede an den Dauphin . Ich muß es also für die
Nachwell ausbewahren .

„ Meine Herren , sagte der sterbende König , ich bitte
Sie um Verzeihung , wegen des bösen Beyspiels , das ich
Ihnen gegeben habe ; und ich muß Ihnen danken für die Art ,mir der Sie mir gedient , für die Anhänglichkeit und Treue ,die Sie mir stets bewiesen haben . Es schmerzt mich sehr ,
nicht so gegen Sie gehandelt zu haben , als ich wohl gern
gewollt Härte ; die schlechten Zeiten sind daran Schuld . Ichbitte Sie für meinen Enkel um die nämliche Treue und den
Eifer , den Sie immer für mich gehabt haben . Das Kind
wird manche Widerwärtigkeiten erfahren müssen ! Sey Ihr
Deyspicl ein Vorbild für alle meine übrigen Unterkhanen !
Folgen Sie den Befehlen , die Ihnen mein Neffe geben wird .
Ec wird das Reich regieren . Ich hoffe , er wird ein guier
Regent s-pn . Ich hoffe auch , baß Sie alle zur Einigkeit
bepkragsn , und wenn einer sich von ihr lossagen sollte , ihnwieder in den Schoos derselben zurückzusühren sich bemühenwerden . Ich fühle , daß ich Sie erweiche und daß ich selbst
weich werde ; ich bitte deßhalb um Verzeihung . Ich hoffe ,daß Sie sich bisweilen meiner erinnern werden ." Zum Mar «
schall von Villervi sagte er besonders : „ Herr Marschall , ich
gebe Ihnen einen neuen Bewcrß meiner Freundschaft und
meines Zutrauens auf dem Sterbebette . Ich macheSke zumGouverneur des Dauphins , das wichtigste Amt , das ich er«
theilen kann . Sie werden aus dem, was ich in meinem Testa «
mente g sagt habe , sehen , was sie in Rücksicht des Herzogs
dü Maine zu thnn haben . Ich zweifle nicht , daß Sie mir
nach meinem Tode mit derselben Treue dienen werden , die
Sie mir im Lebert bewiese » haben . Ich hoffe , daß mein
Neffe sich mit der Achtung und dem Zutrauen gegen Sie be¬
tragen wird , das er einem Manne schuldig ist , den ich im «
mer geliebt habe . Leben Sie wohl , Herr Marschaii , ich
hoffe , Sie werden an mich denken . ^
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